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2l . Dienstag , den 24 . May i8zr.

Verfassung des Stedingerlandes im Mittelalter.
( Forts

4) Stellung der Colonisten im
Staate , als durchaus freyer Leute , grün»
dete auch eine ihnen eigene Gerichts,
barkejr. Da sie höchstwahrscheinlich bey
geringfügigen , Crimmalfällen und Civil,
fachen ihrer vaterländischen Rechte sich be,
diennr konnten ( cbgleich Davon die Urkun¬
den schweigen ) und die Kürgenossrn
( Schöffen) ihrer neuen Heimath diese
uicht verstanden , man auch Parcheylich,
keit bey denselben befürchten mochte : so
wurde ihnen das Vorrecht eingeräuint,
die Richter aus ihrer eignen Mitte zu
wählen . Dieses gilt aber in Hinsicht der
höheren ( der Vögte ) nur von der ältesten
Colonie l io6 . , worüber die Urkunde sich
in folgenden Worten ausdrückt : „ Inder
bürgerlichen Verfassung können sie. Damit
ihnen von Fremden kein Nachlhcis zuge,
fügt werde , alle ihre Streitigkeiten unter
sich selbst schlichten , wofür sie jährlich von
jeden loo Husen 2 Mark entrichten . "

In dem Falle aber , wenn ihre einheiini,
schen Kürgenossen sich über das Unheil
nicht vereinigen konnten , so trat die hö,
höre Obrigkeit ins Mittel ; und heißt es
davon : „ wenn sie aber ihre Sache nicht
nach ihrem Rechte schlichten können : so

ung. )

sollen sie dieselbe vor den Bischof brin¬
gen , und ihn , wenn sie ihn zu sich kom¬
men lassen , während seiner Anwesenheit
unterhalten ; jedoch sollen alsdann von den
Strafgeldern der Commüne Z , dem Bi,
schofe r zufallen . " Vorthcilhafter für die
Colonisten konnte daher der Contract nicht
geschloffen werden . Daß er aber zu desto
größerem Nachtheil der Regierung ringe,
richtet war , fühlte man gar bald , und
machte deshalb bey der Ansehung der fol,
gcnden Colonien die Abänderung , daß ih¬
nen die Vögte oberlich geseht wurden,
man auch der Srrafgelder , als der Com,
MÜne zukommend , nicht mehr gedenkt.
Jedoch die Wahl Der geringeren Bauer,
richrer nebst deren und der Vögte Aus,
sprächen den vaterländischen Gesetzen ge,
maß blieben allen Colonien , und konnten
sie erforderlichen Falls von denselben an
den Erzbischof appeiliren . Von den Ge,
richtStagen der Vögte heißt es in den Ur¬
kunden von 114z . und H49 . : „ Alle
Jahre sollen sie nach geschehener Citalio»
drcymal vor Gericht erscheinen und kön,
neu die Strafe ( den Bann ) für jedes
Vergehen mit nur vier Schillingen ab,
kaufen. " Di « Urkunde von H4 - . fügt



jedoch hinzu : „ Wer als ein Angeklagter
vor d eftm Gerichte nicht gehörige Genug-
thuung leistet , soll vor einem anderen Ger
richte nach dessen Gesetzen gerichtet wer¬
den . " Der Bann wurde späterhin bey
der Colonie Mackenstadr und Brinkum
1171 . und » ro « . zu 8 Pfennigen be¬
stimmt , so wie hier zugleich auch die
höchste Wette ( sriinma comxosltio
1p8oruru ailte 86cuIui ' 6M juckicem)
sich auf 4 Schillinge belief.

Nähere Bestimmung vom gerichtlir
chen Verfahren finden wir in den Urkun¬
den , die sich auf hiesige Gegenden bezie¬
hen , nicht , und können wir daher , wie
gesagt , höchstwahrscheinlich muthmaßen,
daß die Rechtsgewohnheiten der ursprüng¬
lichen Heimath hier , wenn freylich manch¬
mal modificirt , galten . Da aber alle
Niederländische Colonien in der Haupt¬
sache gleichförmig organisirt waren , so
mag auch im Oldcnburgischen dasjenige
gegolten haben , was wir in einer Urkun¬
de von 1296 . über die schon erwähnte
Colonie bey Haarburg antreffen . Hierin
wurde bestimmt : „ derjenige welcher einen
Todschlag beginge , sollte mit zo Mark
bestraft werden — wer den Hausfrieden
verletze , oder einem Frauenzimmer Ge¬
walt anthue , solle Todesstrafe leiden , und
die Beleidigte so wie die Blutsverwandte
des Erschlagenen haben Antheil an den
Strafgeldern — der Verpächter von
Grundstücken solle den Pächter , wenn
dieser mit der Pacht im Rückstand bliebe,
ohne Zuziehung des Richters pfänden kön¬
nen — die Güter der entwichenen Ver¬
brecher sollten nicht confiscirt werden . —
Nach Absterben des Ehemannes erhielte
die Wittwe Kindestheii . "

Das Recht , die Vögte zu bestellen,
war nicht bey allen Colonien in den Händen
des Erzbischoses , und zwar aus der Ur¬
sache , weil die niedere Gerichtsbarkeit dem
Besitze eines freyen Gutes anhing . War
der Besitzer einer vom hohen Adel : so
hatte er neben der niederen auch die hö¬
here Gerichtsbarkeit , und konnte daher
der hohe und der niedere Adel auch die
Vögte setzen. Daß die Colonie von
l i06 . eine gänzliche Ausnahme davon
machte , sahen wir , so wie auch , daß die
folgenden sich die Einführung der Vögte
mußten , gefallen lassen . B »y der Colonie
Hasbergcn 1,42 . sagt der Erzbischof aus¬
drücklich : „ In bürgerlichen Aiigeleginheir
ren sollen sie demjenigen gehorchen , wel¬
chen wir ihnen vorsetzen " ; also hatte hier
der Erzbischof daö Recht , den Vogt zu
ernennen . Von der Colonie Hursebe
Ü49 . heißt es : „ daß Johann diesen Strich
mit allen datauf haftenden Rechten er¬
halte , und ihn auf seine Nachkommen
vererben könnte . " Der dasige Vogt wur»
de also nicht vom Erzbischöfe , sondern
von dem Unternehmer bestellt ; doch mö¬
gen der Domprobst und das Capitcl hie¬
bet) Stimmen gehabt haben , weil ihnen
Einkünfte in diesem Districke geblieben
waren . Ueber den südlichen Theil der Co¬
lonie von n 58 . komme Bovo als Rich,
tcr vor , der vom Erzbischöfe bestellt wur¬
de , so wie dieser in dem nördlichen Theile
ebenfalls die Vögte wird ernannt haben;
wenigstens finden wir nicht das Gegen«
theil . In der Colonie von 1171 . kann
es kein anderer siyn , als Friedrich von
Mackeiiftädk , indem er Gerichrsherr die¬
ser Gegend war . Von der Colonie Grol,
land l2vl . heißt eö : „ Die ganze Regie,
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rung steht uns und unfern Nachfolgern
zu" ; also sehr « der Erzbischof den Vogt.
Doch nahm er den Zehnten der zehnten
Hufe mit der Regierung aus nnd über¬
trug sie den beyden Unternehmern Hein¬
rich und Hermann.

5 ) Von den geistlichen Ange¬
legenheiten heißt es bey der Eolonie
i ro6 . : „ In geistlichen Sachen wollen sie
sich nach den Anordnungen der Holländi¬
schen Kirche ( ucl iirstitntionsiu H-
jsctsnsis 6cc!68i -i6 ) richten. " Indem
diese Colonie die größten Vorrechte hatte
und durchaus ihre vaterländischen Gesetze
beybehielt : jo wird den Einwohnern auch
gestattet worden seyn , ihre Geistlichen zu
wählen , welche denn vom Erzbischöfe be¬
stätigt wurden . Jedoch fiel diese Wahl
bey den übrigen Colonien weg , denn ob¬
gleich es nur bey der Colonie HaSbergen
heißt : „ sie sollen einen Geistlichen haben,
welchen wir ihnen sehen werden" , und
solcher Geistlichen bey den übrigen nicht
gedacht wird , so läßt es sich doch nicht
anders denken , als daß der Erzbischof das
Recht , einen Geistlichen zu bestellen, aus
dem gedachten Contracte als selbstredend
stillschweigend vorauösetzke.

Indessen werden in den ersten Zeiten
die errichteten Pfarren noch nicht scharf
abgegränzt seyn , obgleich man schon bald
nach der ersten Gründung des Christen¬
thums in hiesigen Gegenden einige Kir,
chen und Capellen hatte ; übrigens noch
häufig den Landleuten unter freyem Him¬

mel gepredigt wurde, wovon auch «ine
Stelle zwischen Stuhr und Brinkum der
Belökamp heißt . Wtllehadns errichtete
beym Hofe Heinrichs von Mackenstädt
ein « Capelle , wohin auch die hie und da
im Stedingerlande spärlich wohnenden An-
bauer walleken m) ; und es gehörten noch
viele Jahre dazu , ehe die zunehmende
Volkszahl zum Bau einer Kirche zu schrei,
ten im Stande war ; weshalb wir noch
im eilfren Jahrhunderte meilenweite Di-
stricte mit einigen Höfen ohne einen Geist¬
lichen finden , indem man ihn nicht un¬
terhalten konnte , nnd daher der gläubige
Christ fast Tagereisen machen mußte , um
sich in einem Gotteshause zu erbauen.
So spricht es sich von selbst aus , daß
die ersten Pfarren einen sehr weiten Um¬
fang hatten , der sich jedoch allmählig ver,
lieren mußte , weil sie bey zunehmender
Bevölkerung und vorzüglich , wenn meh¬
rere Haufen 4>on Colonisten bald aus ein¬
ander in bisher wüste liegenden Gegen¬
den einkrafen , diese großen Sprengel iu
mehrere kleinere zersplitterten , und beson¬
ders, wenn man vorerst Capellen ( ora-
toria ) anlegte , ans welchen im Laufe
der Zeit häufig Parochialkirchen erwuchsen.

Von unserm Stedingerlande heißt es
bey der ersten Colonie nv6 : „ Kirchen
können sie bauen , wo sie wollen , der Bi¬
schof giebt den Zehnten von seinem Zehn¬
ten/ ' Dabey wurde dem Priester Hein¬
rich lebenslänglich die Aufsicht dieser Kir,
chen übertragen. Bey der Colonie Hasr
bergen 114z. wird gesagt : „Wir «erstatt

m) Lliron. kiislsä. gx. UVIsib. II . ? , 89.



tm ihnen auch - eine Kirche zur Ehren
Gottes zu bauen ." Bey der Coivuie Hur-
Me H49 . wird der Kirche nicht gedacht;
bey der Colonie Mackenstädt 1171 . und

Grolland 1201 . kommt sie wieder vor.

Wo befanden sich nun aber bis zum
iZte » Jahrhundert die Kirchen des Ske-

dingerlandcS . da die Urkunden über ihre
Namen und Lage schweigen ? In dem

Umfange der ersten Colonie waren un¬

streitig schon Kirchen vorher angelegt,
denn wir finden diese , wenigstens m ih¬
rem ersten Entstehen , in der Rastcdcr
Chronik im yten Jahrhundert , wo cs

heißt , daß der Erzbischof Anschar im

Sledingcrkande auf beyden Seiten der

Hunte eine Kirche zu Elsfleth den heili¬

gen Crispin und Cnspiman , di« anoere zn
Berne dem h . Aegidius weihet« n ) .

Die erste Kirche zw Elsfleth
stand nach der Behauptung einiger un¬

fern der nachherigen Zoklwarte in dem je¬

tzigen Bette der Weser ; und wollte man

noch im Anfänge des lyten Jahrhun¬
derts , bey hohler Ebbe im klaren stillen
Wasser den Thurm wahrgenommeu ha¬
be » 0 ) . Nach anderen mündlichen Nach¬

richten hatte sie ihre Stell « ebenfalls in
dem Bette der Weser , aber dem Münnich-
sihen Hause gegenüber , oder bey dem Mi-

chaelfen Holzplatze. Sie wurde jedoch
frühzeitig von de» Fluchen zerstört , niuß
indeß noch zur Zeit der alten Stedingcr
gestanden haben , weil man erst 1-391.

die fetzige erbaute , und diese dem Hess.
Nieoiaus , als dem Bändiger der Fin¬
then , weihete M . Im Jahr 1690 . wur,
de sie mit einem Seitengebäude versehen.
Aus den Trümmern der erste» Kirche ist
die Bardenflcrher erbaute

Daß di« Kirche zrr B er n e auf ei¬
ner im heidnischen Alterthum heiligen
Stelle gebaut ist , hat Wahrscheinlichkeit,
da der Breichos ( vormals Freichvf ) , an
welchem sie steht , der Göttin Frsya mag
gcweihck gewesen styn . Sie befindet sich
noch auf ihrem ersten P atze , war jedoch
nur Haid so groß , als jetzt, indem die ei¬
ne Seite der Mauer mitten durch das
Gebäude lief , wie cs der Augenschein
lehrt . Wenn aber für diese , so wie für
di« Elsflekher Kirche , bas Jahr LOZ7.
als das Jahr ihrer Erbauung angegeben
wird cz) : so muß dieses eine Erweiterung
seyn , welche ans Veranstaltung des ehr,
süchtigen Erzbischofs Adelbcrt I . geschah,
da in dem gedachten Jahre mehrere hie¬
sige Kirchen von ihm erweitert , mehrere
gegründet , auch Capellen zu Hanprkirchen
erhoben wurden . Sie ist 1247 . vom
Grafen Otto II . nach Süden ausgebaut 1 ) ;
die kleine Glocke , genannt 8d. Maria,
wurde 1440 . gegossen und wiegt 5600
Pfund — » 46z . die große Glocke 8t.
Mrria , wiegt 7082 Pfund . — 1525.
wehere der Thurm m einem heftigen
Sturm herunter , fiel längs der Kirche,
zerschmetterte den Taufstein und verur,
sachte an dem Gebättbe vielen Schaden.

n) Lliron . ksst . l . 0. 89» 0) Winkelmanns Thr. S . 122. p) OIclenb.
1"om. 7 . Elefitth . P Völlers Sted . Ehr. Blakt 2 8 . und 87 . r) Vsr . Olä . 1 . 5.
Nr . 5.
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Es wurde ' cm nencr im Münstcr lande
verftrrigt und 1540 / aufgcführr , jcdech
, 2 Fuß niedrige — 1577 . würde die
Kirche halb ans dem Grunde nach Sü¬
des» ganz neu mit allen Gesuch len erbau ?.
Dieses kostete über ZvooRthlr . — 16 ! 8.
wurde der Thurm bedeutend verbessert und
kostete i ioo Rchlr . — 1625 . März 20.
Nachmittags r Uhr stürzte der Thurm,
HO — IVO Fuß hoch , in einem heftigen
Sturm aus Westen , herab , siel auf dis

Nord feite längs d er Kirche und schlug da -S
Dach bis aufs Gewölbe und den ganzen
Chor durch . Bcy seiner Wiedcraufrich-
tung , die 5zo Specieschaler kostete , wur¬
de er über 12 Fuß niedriger , so daß der
erste vor 1525 . gestandene ungefähr 25
Fuß höher als drr jetzige war , welcher
gegenwärtig eine Höhe von » 57 Fuß har.
Dieser ist zwischen » 6gZ . und » 64 » . er¬
baut s) .

( Dü Fortsetzung folgt . )

Ueber die Bierbrauereyen in Ieverland .

*

*)
§ ) as Bier ist ein Getränk , da« aus
einer Würze gcbrauet wird , und so ver¬
schieden diese Würz ? sind, , so verschieden
sind auch die Arten der Biere . Das
Bier ist ein National - Getränk und an
Art und Güte so ungleich , als eine Na¬
tion zu der mehr oder minder hohen Stufe
der Livilisation gelangt ist.

Die alten Egppiicr krauerrn aus ei¬
ner Würze von Gerste, , Ingwer n. dgl.
zwcy Arten , von Biere, , ein starkes , Z,y-
rhum, und ein schwaches. Curmi ge¬
nannt ; Osiris soll u. in .. 2Oi ? . in Pe-
lusium H ein. Bier, , das an Geruch , und

Ktafr dem Weine nicht« nachgab , erfun-^
den haben ; dagegen bereiteten die Peru « --
ner , bey Ankunft der Europäer im Jahv
1492 . , also Z478 Jahre später , das^
Bier aus den Nadeln der weißen ameri¬
kanischen Fichte 2 ) .

Was die ersten Biere in Deutsch»
kand für Ingredienzien enthalten haben>
oder von wem daselbst die Kunst , Bier
zu brauen , erfunden und zu welcher Zeit
solches geschehen , von dem allen hat di«
Geschichte nicht- aufbewahrtt Was da¬
von gesägt wird , scheint auf Vermuchun»
gen zu beruhen ».

s) Böllers Sted . Lhran. hin . und wieder ^ auch die steinerne Tafel am der Südseite der
Kirche..

*) Diese , schon- im Februar ichgo . eingesandtr Abhandlung ist zufällig 15 Monate lang,
liegen blieben. ( Anm . des Heransg . )
Pelnsium -, ein« Stadt in Nieder - Egypten , jetzt Damiekte genannt»

E) C. W .. Schmidt ' « specieüe Bierbrauerrp . 182a.



Als die alten Deutschen noch in den
Wäldern lebten und mit der Jagd sich
beschäftigten , oder gegen den Feind zogen,
war es vermuthkich ein ans Eicheln
bereitetes Getränk , das ihre Waidflaschen
und ihre Feldflaschen füllte ; vielleicht
wurde dadurch der Eichelbaum , die Eiche,
das Symbol deutscher Stärke und Ta»
pferkeit.

Bier aus Haber zu brauen , kann
in Deutschland gebräuchlich geworden seyn,
nachdem dasselbe von den Römern über¬
zogen , die , auch zum Bedarf der Reuter
rey , den Anbau des Habers verbreitet
hatten . Berauschende Kraft scheint das
Bier damals nicht gehabt zu haben ; Kai»
serJulianus Apostata drückte sich über das»
selbe so aus : „ Wer bist du ? nein , du
bist nicht der wahre Bacchus ; der Sohn
des Jupiters hat einen so süße » Odem
wie der Neckar , und . der deimge tst wie
von einem Bvckr"

Gerste zu bauen und solche zum
Biere zu nehmen , ist wohl nach der frän-
kischcn Eroberung im 9len Jahrhundert,
bey der zunehmenden Eivilisation , in

Deutschland allgemeiner geworden , so daß
sich Mangel oder Theurung am Brodbe-
darf spüren ließ und 14z ; . vom Rath zu
Augsburg eine Verordnung erlassen wur¬
de , worin , allein aus Haber Bier zu
brauen , besohlen . Dieser Befehl , wel¬
cher erst rzzcr . wieder zurück genommen
wurde , scheint veranlaßt zu haben , daß
die Kräurcrbiere sehr beliebt wurden.

Der Gebrauch des berauschenden
Hopfens mag in , löten Jahrhundert vor¬
züglich in Aufnahme gekommen seyn , weil,
wie gesagt , damals neben dem Haberbier,
nur die Kräulerbierezu brauen , erlaubt war.

Der Gebrauch des Hopfens zum
Bier kann also eins deutsche Erfindung
seyn , denn daß die andern alten Völker
denselben dazu genutzt haben , ist nicht
bekannt.

In der Erbherrschaft Jever scheint
im röten Jahrhundert schon Bier aus
Gerste und Hopfen bereiter und , neben den»
Gebrauch im Wtrrhshause , der uneinge¬
schränkte Genuß desselben bey Festlichkeiten,
Hochzeiten und dgl . eingrführr gewesen zu
seyn 4) . Des Biertrinkens nicht gewohnt.

3 ) Zu Anfänge des rßken Jahrhunderts , als Carl XU . bekanntlich die Nüssen bekämpfte,
backten die Schweden Brod von Eickclmehl . — Noch im jetzigen Jahrhundert
wahrend der Französischen Cvntinentalspcrre , sollten die Eicheln den indischen Kaffee er¬
setzen , indeß ist , seit der Zeitänderung , der Eichelkaffee in Vergessenheit gerarhcn . ^

4) Der älteste Gebrauch des Biers war eine „ Kalke - Schaale " , die jedem Gaste gereicht
wurde Eine solche Kalte - Schyaie bestand gewöhnlich ans Bier und Brod in einem
thänernen Gefäße . Das Gesäß kostete ( oder , hatte früher gekostet ) ^ Grote und war
unter dem Namen „ Zieferts Köpfchen ." bekannt . Es ist nicht unwahrscheinlich , daß
die ersten dieser Gefäße hölzerne Sckaalen gewesen . — Ein gutes „ Warmbier " war die
gewöhnliche Labung für Wöchnerinnen und Kranke.
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vertranken die Gäste bey solchen Gelege «»
heilen manchmal den Verstand rmd es
entstanden sodann Prügeleyen , Mord und
Todschlag r ) , dergestalt , daß bey Hoch¬
zeiten der Amtmann und Anständiger zu¬
gegen seyn mußten , um Ordnung zu hal¬
ten , wofür der Hochzcirsguiden mußte be¬
zahlt werden 6 ) .

Im lyten Jahrhundert waren in
den größer » Wirthschaften eigene Braue,
rcyen angelegt . Doch war das , was

( Die Fortset

man in den Bauernwirchschaften kramte
m «d was inan von jeher zu trinken ge¬
wohnt war , ein aus Honig oder auch
aus Syrup bereitetes Meth — Meed
oder Mäh genannt — welches , wenn sS
gut gegvhreu , «in damals so beliebtes
und behagliches Getränk war , daß bey
den schwersten Arbeiten im M erb lande,
Methgraben ( also bey Grasmähen,
Schldten u . dgl . ) Gebrauch davon ge¬
macht wurde.

G . G . T.

ung fohl . )

Witterung im April r8zi.
Tag Wind

Thern
früh um

Z Uhr.

«vmeter
Mittags
12 Uhr.

Barometer Beschaffenheit der Atmosphäre vnd andere
Beobachtungen.

1^ 0. 2 ° XV. 4 ° XV. 28, 8Z. Lehr windig , trübe , Regen mit Schnee ge-
, mischt.

2 0. 2 ; ° XV. 8 ° XV. - 8, Zr- Sehr windig , meistens sonnig.
Z diO. z ° XV.

z ° xv.
9 ° XV. - 8, Z- Sonnig , etwas Wind.

4 O. 8 ° XV 28/ I Trübe , wenig 'Wind , Nachm , khcils sonnig.' 5 8XV. z ° xv. 10 °
. XV. 27, 9Z. Meistens sonnig , wenig Wind.

6 XV. 2 ° xv. 8 ° XV. 27, » 0x- Etwas Wind , trübe . Nachm , theils etwas
Sonne.

7 8 XV. iz ° xv. nr ° XV. 27, uz. Theils trübe , theils sonnig , wenig Wind,
Ab. geblitzt in S . S . W.

8 so . j xv. 14 - XV. Meistens sonnig , etwas Wind .'

^ Bey öffentlichen Einladungen , „ Bierungen " genannt , wo sich jeder Diersatt trin¬
ken mogle , machte man Trinkbrüderschaften oder Bündnisse , „ Hanse " , und mußte jeder
eine Portion , gewöhnlich eine volle Kanne , trinken und konnte er dies nicht , so mußte
er Brüche bezahlen . Dieses ging , reihenweise , so oft in der Gesellschaft herum , bis
alle Mitglieder betrunken waren und viele derselben bewußtlos » iedeisauken. Von den
Brüchgetdern wurde nachher , im Wirrhehause , ein „ Hänstdier " gehalten . Excmpel
von im Rausche verübten Mvrdrhaten bedürfen weiter keiner Erwähnung.
Der HochzcitSguldcn , bis r Nchlr . zü Gr . nebst freyer Fuhr für den Beamten , muß

noch bezahlt werden und bey der Amlsvisicativn 1804 . führte man über diese , ihrer Art
nach leidige Abgabe Beschwerde . Weil die Gegenwart des Herrn Amtmanns und des
AuskündigerS auf Hochzeiten , um Ruhe zu halten , eben nicht mehr erforderlich ftv , ft,
glaubte mau , könne die Bezahlung d.eS HochzeirsguldenS cingehen.
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Tag Wind.
Therm

früh um
5 Uhr.

«Meter
Mittags
12 Uhr.

Barometer Beschaffenheit der Atmosphäre und andere
Beobachtungen.

9 SW. 8 ° W. 28, I. Heiter , etwas Wind , Ab. aebliht.
10 SO. 8 ° W. i8 ° ^V. 28- Ruhig , sonnig . Nachm . Wind n . Gewitter»

regen.
n 8. I2 ° W. ly 'r ° W. - 8, zz Sonnig , fast ruhig . Es grünt sehr stark.
22 SW. 7 ° ^ . is ; ° w. 28, 4 Sonnig , fast ruhig . Ab . gebli

'
tzt.

1Z w. 20 ° w. iyz ° w. 28, Heiter , ruhig . Nachm . Wind , und starke-
Gewitter mit heftigem Hagelschauern . Regen.

- 4 NW. L ° W. 20 ° w. 28, L- Windig , trübe , früh Regen u. des Nacht-
gleichfalls.

r; '— 5 z° w. 8 ° w. 28, , L. Trübe , erwaS Regen , etwas Wind.
26 w. 2; ° w. 6° w. 28, 2. Meistens sonnig , Frühreif , etwas Wind.

Heure ist zuerst die Nachtigall gehört.
NW. 6 ° W. ko ° W. 28, - L. Windig , meistens trübe . Frühreif.

» 8 NO. ? ° w. i ; z « w. Windig , sonnig.
- 9 — 4 z ° w. 25 ° w- 28, 2^ Heiter , windig.
so 0. 4 L° ^ . 28, De - gl.
22 — 8 " W. >7 ° w 27. 2t ^ . Sonnig , windig.
SS so. «° W. 17^° w. 27. 21z. De - gl.
sz 0. 7z ° w. >7 ° W. Meiüens sonnig , envaS Wind »

'

24 NO. ; ° W. io ° W. 28, l ^ » Trübe , etwas Wind.

LZ 0 . lt ° w. 28, z. Desgl . Zahlreiche Obstdlükhe überall.

26 so. 7 - ° ^V. o ° w. 28^ Trübe , ziem ! , ruhig.
27 0 . 8° W. , 6z ° w. r Errvas Wind , sonnig.
28 so. 5 ^° W. is ; ° w. 27, 9r. Thct ! --- sonnig , thells etwa - trübe von Gee

wttrerwolken , wenig Wind , Ab. etwas Rege ».

29 SW. 6 ; ° w. 2 8 ° ^ . 27. 9- Meistens sonnig , wenig Wind , Ab» einige
* Regentropfen.

zo — 9 ° w. 27L° W. — Früh etwas Regen , theilS trübe , kheils son»
nig , etwas Wind , Ab . Regen und sehr finster.I

D — g . B — e.
A » m . des Herausg. Der Herr Einsender ist durch überhäufte Geschäfte obgehalken

worden , die Witterung vom März zu liefern . Sehr zu bedauern würde es seyn , wen»

-derselbe , wie er fürchtet , künftig aus derselben Ursache genöihigt seyn würde , die Fort¬

setzung dieser so sehr interessanten Witterungs - Notizen ganz aufzugeben . Hoffentlich
wird derselbe sich jedoch zu dieser Fortsetzung entschließen, wenn ihm hiedurch bekannt

wird , daß das Aufhören dieser Wittcrungötabellen von fast allen Lesern dieser Blätter

sehr ungern würde gesehen werden . — Fast allen; denn es mag immerhin einige Leser

geben , die , der Wissenschaft der Meteorologie ganz unkundig , lieber - den Platz mit Re«

eepten gegen Mäuse , Wanzen , Flöhe ! c. re. ausgefüllt sähen. Der Herausgeber hat

sogar ein Schreiben erhalten , in welchem im Ernst ( o sanots simplicitas ! ) gebere»

wird , es möchte doch die Witterung des zukünftigen Monats , statt der des vere

gangenen , mitgekhcilt werden.

( B en ach rich tig u n g. ) Die Beantwortung der freundliche» Aufforderung , das Wun«

tzerhorn betreffend , wird im nächsten Stück geliefert werden , wird jedoch sehr kurz auSfallcn.
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